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Dienftag, den 1. December. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
„ tägli achmittags 5 uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswä 4 
pro Quartal 172 bei allen Königl. Poftanftalten 


iger 


Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


DANZIGER DAMPFBOOT. 

„ Das Abonnement pro December 

eträgt hier wie auswärts 10 Sgr. 
Auswärtige wollen sich direct an 

ere Expedition wenden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

1 Hamburg, Montag 30. November. 
us Flensburg wird gemeldet, daß zwei in Nord⸗ 
chleswig rekrutirte Bataillone daſelbſt mit dem 

Geſang „Schleswig⸗Holſtein“ eingerückt ſind. 

Gotha, Montag, 30. November. 


Braunschweig hat den He iedri ; 
Holſtein Aera Heals Fredrich von Schleswig ⸗ 


Wien, Montag, 30. No 
Der Botſchafter erklärt 5 Sergei ve Miniſter⸗ 
wechſel und Meinungs⸗Verſchiedenheit in dem Miniſte⸗ 
rium, betreffend die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage, für 
unbegründet. und verſichert dabei, daß die kaiſerlich⸗ 
königliche Regierung, ſtets treu ihren Bundespflichten, 


den von der Maioritä 
e lorität des Bundestages 
Beſchlüſſen bereitwillig nachkommen 4 8 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. ; 
9. Sitzung. Sonnabend, 28. November. 


(Schluß.) 
g 1 Wagener bittet um Entſchuldigung, wenn 
er von ſich ſelber reden müſſe; es ſei aber durch die Er- 
klärungen des Grafen Schwerin das Sachverbältniß 
etwas unklar geworden. Es ſei, als er zur Dispoſition 
geſtellt worden ſei, allerdings ſchon von Wahlen die Rede 
geweſen, von den Wahlen zur Nationalverſammlung und 
zum Frankfurter Parlament, doch müſſe er einräumen 
daß dieſe Maßregel mit den Wahlen in keinem Zufammen- 
— — habe; vielmehr habe ſie ſtatigefunden 
Pc Miaßrund und ohne Sachkenntniß des damaligen 
Unmittelbar tere, indem derſelbe ſeinen Beſchluß gefaßt 
Auch ar nach ſeinem Amtsantritte und wegen der 
. en und Intentionen“ der beiden Betheiligten. 
er fügt binzu, er billige ſeinerſeits das Verfahren 
Senden Schwerin, denn kein Regierungschef könne 
ihr eamten wirken, von denen er wiſſe, daß ſie in 
em Wollen und Wirken ihm gegenüberſtehen; und 
ro er ſelber einmal in die damalige Lage des Grafen 
chwerin kommen ſollte (andauernde Heiterkeit), ſo würde 
er ganz eben ſo handeln, und ſich von allen Beamten 


befreien, wel i Bean 
nn — che er nicht in Uebereinftimmung mit feinen 


39 he. n 
Waßl- Beetuftaſfue 172 n) als Antragſteller; Die 
Pi ie. t i 
günzen Verfaffungefamip — — . eben 


mittelbaren Bewußtſein 


des ganzen Volkes zu bringen; es handle ſich aber um 


einen Conflikt der Regierung mit d 
nicht blos mit dieſem Haufe, wenn daß Meret bez 
Volkes ſein Wahlrecht, geſchädigt ſei. (Bravo.) Die 
wiederholten Nuflöfungen ſellen conſeguent dieſes Syſtem 
der Beſchädigung des Wahlrechts ausbeuten. Alle Ver. 
faſſungen enthielten das Auflöſungsrecht, als eine Appella- 
tion von der Volksvertretung an das Bolt. Wenz aber 
wie bei uns die Regierung wiederbolt wegen derselben 
Differertz auflöfe, dann appellire fie nicht vom Haufe an 
das Volk, ſondern vom Volke an daſſelbe Volk. Möge 
das auch dem Buchſtaben der Verfaſſung nicht zuwider 
laufen dem Geiſte der Verfaſſung widerſtrebe ez, oder 
er wiſſe nicht, was Verfaſſung ſei. (Bravo.) Bei der 
einen Auflöſung beiße es, wir können nicht mit dem 
Budgetrecht, bei der andern, wir können nicht mit der 
ießfreiheit, nicht mit der Wahlfreiheit regieren. Da 
begreife er nicht, 
Herren Minifter eine ſolche eminente Stellung einzuneh⸗ 
Wen ſich für berechtigt halten. Heiße das nicht: Wir 


können nicht mit der Verfaſſung regieren, und fo lange 


e Verfafjung das Staatögrundzeſeß Preußens bilde; 
— können überhaupt nicht regieren. (Hört, hört!) Nie 
and befreite dem Abg. b. Blankenburg, daß der Regle⸗ 


müſſe. Ein 
für die königl. Beamten die Wahlfrage 


auf Grund welcher Qualification die 


rung ein berechtigter Einfluß, wie ihn Graf Schwerin 
darſtelle, auf ihre Beamten wie überhaupt auf die 
Wahlen zuſtehe; ja es gebe, wie er immer anerkannt, 
noch einen andern berechtigten und natürlichen Einfluß, 
den der geſellſchaftlichen Stellung, des Geldes, des Grund⸗ 
beſitzes, der Perſönlichteit, der ja jener Partei in vollem 
aße zu Gebote ſtehe. Wie aber grade eine „ariitofra- 
tiſche“ Partei dazu komme, zu dieſem Einfluß noch den 
geſetzwidrigen der Regierung auf die Beamten als Hülfe 
zu beanſpruchen, begreife er nicht. Es möge allerdings 
angenehm ſein, er kenne dies Gefühl, durch ſolchen Ein⸗ 
fluß einen Sitz im Hauſe zu bekommen, freilich nicht. 
(Heiterkeit.) Daß ſie ſich aber dieſes Einfluſſes bediene, 
beweiſe nur, daß die Herren ihrer Stellung mißtrauen 
und daß in ihrer Sache etwas faul ſei. Er frage, wenn 
man die Beamten in königsfeindliche und königsfreund⸗ 
liche getheilt habe und fie hielten an der Verfaſſung feſt, 
ob damit der Monarchie ein Dienft geleiſtet ſei. Worauf, 
ſtüße man denn aber mit allen dieſen Einflüſſen feine 
Ausſicht auf Erfolg? worauf ſpeculire man? Auf alles 
Gemeine und Niedrige im Menſchen (Bravo), auf die 
Feigheit und Geſinnungsloſigkeit. Eine ſolche Stütze 
ſei nicht verläßlich; ſie ſei ein ſchwaänkes Rohr, wenn von 
anderer Seite die Gefahr herantrete. Es tei das Furcht 
barſte, wenn man den Menſchen vor ſich ſelbſt erniedrige 
und entwürdige (Bravo) und nicht blos vor ſich ſelbſt, 
ſondern auch vor allen ſeinen Genoſſen. Denn es ſei 
etwas Klägliches, wenn man in den wichtigſten Angele⸗ 
genbeiten des Staats gegen feine Ueber eugung ſtimmen 
Einer ſoctatiſtiſchen Schule abniich Beine man 
zu einer Magen- 
frage zu machen. 

Miniſter des Innern Graf Eulenburg: Auf die 
Gefahr hin, die Debatte noch einige Zeit zu verlängern, 
muß ich mir noch eine Erwiderung erlauben. Es läßt 
ſich nicht leugnen, daß die Rede des Vorredners großen 
Eindruck zu machen fäbig iſt. Dieſe Art von Volksredner 
thum, welche ſich ſelbſt in Extaſe ſetzt und welche unbe⸗ 
wieſene Sätze als bewieſene in die Welt ſchleudert, wird 
hier im Hauſe keinen Eindruck machen, wohl aber im 


Volke. Deshalb, meine Herren, laſſen Sie dieſe Rede in 


100,000 Exemplaren im Lande vertheilen, dann haben 
Sie erreicht, was Sie mit der Commiſſion erreichen 
wollen und beſchließen Sie keine Commiſſion. (Unruhe 
und Heiterkeit.) 

Referent Abg. Aßmann: Er empfehle Annahme 
des Antrags der Referenten und Ablehnung des Antrags 
des Abg. Senff. 291 - 

Abg. Schulze (Berlin) ergreift nur das Wort, um 
perſönlich zu erklären, wie er, nach der ſoeben aus dem 
Munde deb Herrn Miniſters gehörten Kritik des Volks ⸗ 
redners und der Volksreden der Meinung ſei, es könne 
der Herr Miniſter, wenn er fo fortfahre, mit der Zeit 
noch recht Erſprießliches auf dieſem Gebiete leiſten. (Heiter ⸗ 
keit.) Der Präſident bringt nunmehr die geſtellten 
Anträge zur Abſtimmung. Der Antrag der Referenten 
wird mit großer Majorität angenommen; der Antrag des 
Abgeordneten Senff dagegen abgelehnt (dafür die Fort. 
ſchrittspartei). Es wird demnach von deut nächſten 
Plenum eine aus 21 Mitgliedern beſtehende Unterſuchungs⸗ 
Commiſſion durch die Abtheilungen gewählt werden. 

Es folgt der zweite Gegenſtand der Tagesordnung, 
der mündliche Bericht der Petitione-Commiſſion über die 
Petition des Wahlmanues Emil Spiller zu Namslau, 
betreffend das disciplinariſche Einſchreiten gegen Beamte 
wegen ihres Verhaltens bei den Wahlen (Ref. Abg. Wachler). 
Der Antrag lautet: das Haus der Adgeordneteu wolle 
beſchließen: 1) die Petition des Wahlmannes Emil Spiller 
zu Namslan vom 15. Nov. d. J. dem königl. Staats ⸗ 
miniſterium zur Abhülfe zu überweiſen; 2) für den Fall, 
daß das Haus der Abgeordneten die Einſetzung einer Unter- 
ſuchunge-Commiſſion bezüglich der Wahlbeeinfluſfungen 
belieben ſollte, diefer Commiſſion eine Abſchrift der Pe⸗ 
tition als Material zuzufertigen. — Ein Amendement 
des Abg. Virchow geht dahin, das Haus wolle beſchlie⸗ 
den, 1) die Beſchwerde des Wählmannes Spiller als be⸗ 
gründet anzuerkennen und ſeine Petition nebſt dem ge⸗ 
faßten Beſchluſſe der königl. Staatsregierung mitzutheilen. 

Referent Abg. Wachler: Die Commiſſion habe ſich 
in Gegenwart eines Vertreters des Miniſters des Innern 
der Berathung der Petition unterzogen und um die Sache 
zu beſchleunigen, den mündlichen Bericht beſchloſſen. Refe⸗ 
rent derlieft die Petition, die vom 15. d. M. aus Namd« 
lau datirt und von dem Agenten und Wahlmann Spiller 


mpfboo 


1863. 
Zuſter Jahrgang. 
Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 


werden bis Mittags 12 uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


n Berlin: Retemeper'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Ann onc.⸗Bür. 

n Leipzig: Illgen & Fort. N 

n Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


ana 
unterſchrieben ſei. Der Landrath des Namslauer Kreiſes 
von Salice⸗Conteſſa hätte durch das Kreisblatt ſämmt⸗ 
liche Schulzen vor der Wahl zu einer Beſprechung über 
dieſelbe beſchieden; in dieſer Verſammlung ſei der jeßige 
Abgeordnete Major v. Buſſe auf Polnſſch⸗Stachwitz als 
ganz Unberufener mit einer Rede aufgetreten und habe 
erklärt, der König wünſche, daß ſolche Männer, wie die 
früheren Abgeordneten, nicht wieder gewählt würden, 
des Königs Wunſch aber müſſe Befehl ſein; dem gegen⸗ 
über habe der Erbſcholtiſei⸗Beſitzer Moritz Reichert aus 
Deutſch⸗Marchwig erklärt, ihm ſei von einem 10 
Befehle nichts bekannt und er werde ſich fein verfaſſungs⸗ 
mäßiges Recht nicht verkümmern laſſen. Wegen dieſer 
Erklärung gegen eine Privatperſon ſei auf Anweiſung 
des Regierungs⸗Vicepräſtdenten v. Goetz zu Breslau eine 
Disciplinar⸗Unterſuchung gegen denſelben eingeleitet und 
er auch bereits verantwortlich vernommen worden. (Hört, 
hört!). Ferner ſeien in Folge einer Denunciation eben 
falls auf Anordnung der Regierung zu Breslau der 
Lehrer Jul. Kalkbrenner und der Rathmann Bäckermeiſter 
Ferd. Krichter zu Namslau darüber zur Verantwortung 
gezogen worden, daß ſie liberal geſtimmt hätten. Der 
Regierungs-Commiſſar babe den Einwand erhoben, daß 
der Petent als perſönlich nicht betheiligt zur Sache nicht 
legitimirt ſei. Die Petitions⸗Commiſſton ſei indeß ein⸗ 
ſtimmig der Meinung geweſen, daß der Petent als Wahl. 
mann vollſtändig befugt geweſen, Alles in einer Petition 
zur Sprache zu bringen, was die Beſchwerde über die 
Wahlmaßregeln der Regierung betreffe, die ja einen fehr 
allgemeinen Chargeter angenommen hätten. Was die 
Sache ſelbſt betreffe, fo ſpräche die Petition für ſich ſelbſt. 
Man könne plelleicht annehmen, daß die zugeſicherte Ver⸗ 
fügung des Miniſters an die Regierung wegen Remedur 
verübten Mißbrauchs noch nicht in jedem Kreiſe ſchon 
eingetroffen fei. um fo mehr würde hier Gelegenheit 
gegeben, in dem vorliegenden Falle Remedur eintreten 
zu laſſen. Die Commiſſton halte auch den zweiten An 
trag für begründet, der die Disciplinirung des Erb⸗ 
ſcholtiſeibeſitzer Moritz Reichert wegen ſeiner Erwiderung 
auf die Rede des Abg. Buſſe betreffe. Es habe derſelbe 
nichts als ſeine freie Meinung ausgeſprochen, wozu er 
nach der Verfaſſung vollſtändig berechtigt ſei und dies 
verdiene keine Diseiplinirung. Er empfehle deshalb den 
Antrag der Commiſſion zur Annahme. Schließlich ſpricht 
ſich der Referent gegen den Virchow 'ſchen Antrag aus, 
da auch eine Ueberweiſung der Petition an das Miniſterium 
die Begründung derſelben vorausſetze und eine Erledigun 
in jedem Falle nur durch das Staatsminiſterium erfol⸗ 
gen könne. 

Abg. v. Virchow: Materiell habe er gegen den 
Commiſſions⸗Antrag natürlich nichts zu ſagen, ſondern 
nur formell ſeinen Gegenantrag zu rechtfertigen. Der 
Commifſtons⸗Antrag entſpreche nicht der gegenwärtigen 
Sachlage. Seiner Anſicht nach habe das Haus zuerſt zu 
prüfen, ob eine Beſchwerde begründet ſeiz was dann zu 
geſcheben habe, ſei eine zweite Frage; die bisherige Form. 
ſei nicht korrekt. Jetzt ſei ſie inhaltslos, da man kein 
Reſultat erwarten könne. Die von ihm vorgeſchlagene 
Form ſei die korrektere und entſpreche der Sachlage. 
Abg. v. Vincke Olbendorf überreicht einen Nachtrag 
zu der Petition, der noch einiges Thatſächliche über die 
Vernehmung des Lehrere Kalkbrenner beibringt und 
mehrere Zeugen namhaft macht. Dem ꝛc. Kalkbrenner 
ſei ein ernſter Beweis ertbeilt, da er feine Amtspflicht 
durch feine Abſtimmung verletzt habe. Dieſer Verweis datire 
vom 1. Nov. c., ſei alſo vor der Erklärung des Miniſters am 
13. d. M. ertheilt. Derſelbe ſei dann ſpäter darüber ver⸗ 
nommen worden, auf welche Weiſe die Angelegenheit in 
die Zeitungen gekommen wäre. — Der Redner erklärt 
ſich ſchlietzlich für den Antrag der Commiſſion und gegen 
den des Abg. Virchow. Er habe die Regierung dringend 
erſucht, von ihrem unſeligen Wege abzuweichen. Wohin 
ſolle derſelbe führen? Entweder das Miniſterium bringe 
ſich ſelbſt zum Fall, oder es gelinge ihm, was es erſtrebe. 
Dann aber vernichte es die Moralität des Volkes. Und 
mit einem ſolchen Volke ſeien dle großen Fragen nicht 
zu löſen, die jetzt an uns herantreten. Das Miniſterium, 
welches mit Ehrlichkeit, Offenheit und Energie die große 
deutſche Frage in die Hand nehme, werde um die Krone 
und das Banner Preußens alle Parteien einigen. Denn 
wir Alle werden ihm folgen, und mit freudigem Danke 
folgen. (Beifall.) — Abg. Wagner: Es ſei ein alter 
Rechtsgrund, beide Theile zu hören, und das preußiſche 
Abgeordnetenhaus ſollte ſich daher hüten, ein Verdik 


auf das bloße Verleſen der Schriftſtücke des einen Theils 
abzugeben. Eine Disciplinar-Unterſuchung ſei ein richter⸗ 
liches Verfahren und das Haus dürfe darin nicht ein⸗ 
greifen. So lange es nicht gelinge, die beſtehenden Dis⸗ 
eiplinar⸗Inſtanzen im Wege der Geſetzgebung zu befei- 
tigen, ſo lange werde das Haus es leiden müſſen, daß 
ihm auf ſolche Dinge kein verfaſſungsmäßiger Einfluß 
zuſtehe. — Die Abg. Virchow und Schulze hatten heute 
Schlimmes prophezeit; ſie prophezeiten Solches ſchon 
ſeit 10 Jahren, und wenn ein Prophet etwas prophe⸗ 
zeihe, woraus nichts werde, ſo ſei er ein falſcher Prophet. 
(Heiterkeit.) Vielleicht werde die Prophezeihung eintreffen, 
aber nicht zum Verderben des Staats und ſeiner (des 
Redners) Partei, ſondern zum Verderben der Fortſchritts⸗ 

rtei. (Heiterkeit.) Daß die Fortſchrittspartei heute in 
o großer Zahl hier vertreten ſei, ſei nicht das Reſultat 
ihrer Bedeutung — Ruf: Zur Sache! — Präſident 
unterbricht den Redner mit der Mahnung, ſich an die 
Sache zu halten. Abg. Wagner kommt wieder auf die 
vorherige allgemeine Discuſſion zurück, wird wieder 
unterbrochen „zur Sache“; neue Mahnung des Präſi⸗ 
denten; dafjelbe wiederholt ſich nochmals; Präſident: 
Wenn der Präſident einen Redner zweimal unterbreche, 
dann habe das Haus über die Fortſetzung der Rede zu 
beſchließen. Er gebe demſelben noch einmal das Wort, 
hoffe, daß derſelbe bei der Sache bleiben werde. Abg. 
Wagner: Zur ſpeciellen Begründung ſeines Antrages 
auf Tagesordnung habe er nicht viel hinzuzufügen. 
(Heiterkeit.) Er beſtreite die Befugniß des Hauſes, ſich 
als Ober- Inſtanz in Disciplinarſachen hinzuſtellen und 
dies treffe den Antrag des Abg. Virchow noch in einem 
höheren Maße, als den Antrag des Referenten. 

Abg. Richter: Nach dem Reſultat der Wahlen ſei 
der Vorredner ſelbſt ein falſcher Prophet. (Heiterkeit.) 
Das Haus ſei durch die betreffende Petition allerdings 
nur einſeitig unterrichtet; allein wenn die Regierung 
entgegengeſetzte Nachrichten eingezogen hätte, ſo würde 
der Regierungs⸗Commiſſar nach ſeinen desfallſigen Aus- 
laſſungen in der Commiſſion heute gewiß mit Vergnügen 
hier erſchienen ſein. 

Der Schluß der Debatte wird beantragt und ange 
nommen. Nach einigen Worten des Referenten Wachler 
bemerkt Abg. Graf Schwerin zur Geſchäftsordnung, es 
jet wünſchenswerth, alle die Wahlen betreffenden Peti- 
tionen in Zukunft der heute beſchloſſenen Unterſuchungs⸗ 
Commiſſion zu überweiſen. — Pruſident Grabowerklärt, 
daß er demgemäß auch in Zukunft zu verfahren gedenke. 
Es werden demnächſt das Virchow'ſche Amendement ab- 
gelehnt, die Anträge der Referenten angenommen. Um 
3 Uhr 5 Minuten wird der Ruf nach Vertagung laut; 
der Präfident erſucht das Haus, noch eine halbe Stunde 
uſammenzubleiben, um die auf der Tagesorduung ſtehen⸗ 

en Wahlprüfungen zu erledigen. — Abg. Wachler 
referirt über die Wahlen der Abgeordneten Landrath 
v. Niebelſchütz (280 von 397 Stimmen) und Landrath 
v. Goßler (258 von 393 Stimmen). 
beantragt, beide Wahlen für gültig zu erklären, obgleich 
fie rügt, daß Hr. v. Goßler trotz feiner Candidatur Wahl⸗ 
commiſſar geweſen ei und bei Eröffnung der Wahl eine 
„Anſprache“ gehalten habe, deren Inhalt übrigens nicht 
conſtire. Das Haus tritt dem bei. — Abg. v. Goßler 
bemerkt perſönlich, daß er recht gehandelt zu haben glaube, 
dem Haufe aber nicht das Recht zuſtehe, dem Wahl- 
commiſſar eine Rüge zu ertheilen. Auch ein entgegen⸗ 
ſtehender Beſchluß des Hauſes würde ihn in dieſer Auf⸗ 
faſſung nicht irre machen. — Präſident Grabow: Ein 
Antrag darauf liege gar nicht vor. — Abg. v. Sybel: 
Die Erklärung des Abg. v. Goßler gegenüber beantrage 
er nunmehr, daß das Haus durch ausdrücklichen Beſchluß 
der Anſicht der Abtheilung, daß jene Anſprache unzuläſ⸗ 
fig ſei, beitrete. — Ref. Wachler führt aus, daß jede 
derartige Anſprache geſetzlich unzuläſſig ſei. Nach einer 
Bewertung des Abg. v. Gottberg bemerkt der Abg. 
Parriſius (Brandenburg), daß die Auffaſſung des 
Abg. v. Goßler, ſich weder an die Beſchlüſſe des Hauſes 
noch die Geſetze binden zu wollen, ſich ſelbſt richte. — 
Abg. v. Goßler perſönlich: Er bleibe dabei ſtehen, daß 
der Beſchluß des Hauſes ihn als Wahleommiſſar nicht 
binde; als ſolcher ſei er nur der Regierung verantwortlich. 
— Das Haus beſchließt mit ſehr großer Majorität, dem 
Auf v. Sybels gemäß, daß die Anſprache des Wahl- 
commiſſars bei der betreffenden Wahl eine ungehörige 
geweſen. — Präſident Grabow ſpricht die Hoffnung 
aus, daß aus dieſem Beſchluſſe der Herr Miniſter des 
Innern vielleicht Veranlaſſung zu einer allgemeinen 
Verfügung an die Wahlcommiſſarien nehmen werde; 
er werde ihm zu dieſem Zwecke von dem eben gefaßten 
Beſchluſſe amklich Kenntniß geben. Die Prüfung der 
Wahlen im ſiebenten Breslauer Wahlbezirk hat der Ab⸗ 
theilung, welche die Gültigkeit der Wahlen (Nilſchke, Reichen⸗ 
heim und Tweſten) beantragt, zu folgender Bemerkung 
Beranlaffung gegeben: In dem Urwahlbezirk Kienau war 
der Freiherr v. Zedlitz-Neukirch alleiniger Urwähler erſter 
Klaſſe, gab ſich ſelbſt die Stimme, nahm auch ſofort die 
Wahl im Termine an und vollzog das Protokoll. Den 
Tag nach der Wahl zeigte er dem Landrath an, daß er 
die Wahl ablehnen mäff, da ihm inzwiſchen eine Ver⸗ 
fügung feiner vorgeſetzten Militairbehörde zugegangen ſei, 
nach welcher er ſich der Wahl überhaupt enthalten ſolle. 
Darauf wurde eine Neuwahl angeordnet. Die Abthei- 
lung glaube, daß es unzuläſſig ſei, eine einmal ange⸗ 
nommene Wahl ſpäter abzulehnen. Die Abtheilung be« 
antragt, die Wahl der Abgeordneten für gültig und die 
gedachte Nachwahl für ungültig zu erklären. Die An⸗ 
träge der Abtheilung werden genehmigt. 

Abg. Reichenheim: Er wolle hierbei eine ernſte 
Sache zur Sprache bringen, nämlich die Steingrunder 
Angelegenheit. Er wolle ſich darüber nicht weiter aus⸗ 
laſſen, allein er halte ſich für verpflichtet, einige ſtatiſti⸗ 
ſche Zahlen zur Characteriſirung der Bedeutung dieſer 
Angelegenheit mitzutheilen. In Betreff der politiſchen 
Bedeutung der Gemeinde Steingrund bemerke er, daß 
dieſelbe mit Althayn, Neuhayn und Bärengrund zuſam⸗ 
men 4 Wahlmänner zu wählen habe. Von 96 Ürwäb⸗ 


lern hatten ſich bei der Wahl 14 ee und von 
diefen 14 hatten 7 für die conſervativen Wahlmänner 
geſtimmt. Von 15 Perſonen ſei die Eingabe der Ge- 
meinde unterzeichnet geweſen und dieſe Thatſache ſpreche 
ſo deutlich, daß ihm jede weitere Bemerkung zu erlaſſen ſei. 

Abg. Wachler: Die Abtheilung habe es nicht für 
zwedmäß ig erachtet, in Bezug auf die Gemeinde Stein- 
rund hier irgend wie Erwähnung zu thun, da ſie nicht 
n der Lage war, beſtimmte Anträge daran zu knüpfen, 
und vorzog, in dieſer Angelegenheit lieber zu ſchweigen. 
— Die Wahlen in den Regierungsbezirken Münſte r und 
Trier werden für gültig erklärt. Bei Gelegenheit der 
Wahl im Kreiſe Saarbrücken conſtatirt Abg. Dunker, 
um auch von einer erfreulichen Thatſache Meldung 
zu thun, daß der Landrath von Schlytendal 
allgemein für unpartetifch gelte und theilt auch 
zugleich mit, wie Herr v. Düring in ſeinen Maßregelun⸗ 
gen gegen einzelne Arbeiter durch die einmüthige Kün- 
digung von 150 Arbeitern gehemmt worden ſei und daß 
die Einmüthigkeit dieſer wackern Männer in der Wah⸗ 
rung ihres Rechtes dii höchſte Achtung verdiene. (Bravo!) 

Abg. Dr. Langerhans berichtet als Special⸗Referent 
über die Wahlen des Breslauer Landkreiſes und bean” 
tragt deren Genehmigung. — Abg. Wachler vermißt 
die Erwähnung der auf dieſe Wahlen bezüglichen Proteſte, 
welche wahrſcheinlich nicht bei den Akten gelegen hätten. 
Nur weil er dazu beauftragt ſei, erwähne er, daß der 
Landrath des Breslauer Kreiſes, die liberalen Wahl- 
männer „eine Bande“ genannt habe. ( Heiterkeit.) — 
Abg. Dr. Langerhans: Es ſei nur ein Proteſt bei 
den Akten, und zwar ſei derſelbe gegen die Wahl des 
Grafen Götzen zum Wahlmann gerichtet; ſonſtige Be- 
denken ſeien unerheblich. 

Referent Parriſius (Brandenburg) berichtet im 
Namen der 7ten Abtheilung. 

Abg. Qual: Der Wahlkommiſſar ſeines Kreiſes habe 
die Rede Sr. Majeftät des hochſeligen Königs vor Seiner 
Thronbeſteigung auf die Verfaſſung der Urwählerverſamm⸗ 
lung vorgeleſen und beſonders den Paſſus betont, der 
von denjenigen ſpreche, „welche die Verfaſſung zum Deck⸗ 
mantel ihrer Bosheit machen.“ (Hört, hört!) Die Wahlen 
ſelbſt werden für gültig erklärt. 

Der Präſident ſetzt die nächſte Sitzung auf Dienſtag 
10 Uhr an, und auf die Tagesordnung derſelben den 
Bericht der ſchleswigholſteiniſchen Commiſſion, wogegen 
Abg. Virchow wünſcht, daß die Berathung dieſes Be⸗ 
richtes ſchon am Montag ſtatthaben möge, da die Lage 
der Herzogthümer täglich unerträglicher werde. 

Abg. v. Gottberg proteſtirt unter Berufung auf 
die Geſchäftsordnung gegen die e der drei⸗ 
tägigen Friſt. Es bleibt ſomit bei der Beſtimmung des 
Präfidenten. — Schluß der Sitzung 34 Uhr. 

Nächſte Sitzung: Dienſtag 10 Uhr. Tagesordnung: 
Die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage. 


Die Abtheilung“ 


— Die betreffende Abtheilung hat mit 19 gegen 
11 Stimmen die Ungültigkeit der Wahl des Barons 
v. d. Heydt zu beantragen beſchloſſen. 


Reueſtes Telegramm. 


Angek. in Danzig, 1. Deebr. 4 u. 30 M. Nachm. 
Berlin, 1. December. 


Im Abgeordnetenhauſe kam heute die Schleswig⸗ 
Holſteiniſche Angelegenheit zur Debatte. Der Mini⸗ 
ſter⸗Präſident von Bis marck verlieſt folgende Er⸗ 
klärung: Die Unterzeichnung des Londoner Vertrages 
mag beklagt werden, aber das Gebot der Ehre und 
Klugheit, läßt an unſerer Vertrags + Treue keinen 
Zweifel. Wir beſtehen auf demſelben Gebot für 
Dänemark. Der Londoner Vertrag und die 
Vereinbarungen von 1851 und 52 ſtehen und fallen 
mit einander. Die Losſagung vom Vertrage würde 
die Stellung Schleswigs der vertragsmäßigen Grund 
lage entziehen. Eine Entſcheidung: ob und wann wir durch 
die allſeitig unbezweifelte Nichterfüllung der däniſchen 
Verpflichtungen in den Fall geſetzt würden, uns von 
dem Londoner Vertrage loszuſagen, muß die Regierung ſich 
vorbehalten und kann fie weder dem Bunde über⸗ 
laſſen, noch hier erörtern. Wir trafen mit Defter- 
reich Verabredungen, welche die übereinſtimmende 
Haltung, betreffend den Londoner Vertrag und 
ſeine Conſequenzen einſtweilen ſichern. In Lauenburg 
halten wir Chriſtian auch ohne Vertrag ſucceſſions⸗ 
berechtigt. Für Holſtein beruht der Titel auf den 
Londoner Vertrag und die Vereinbarungen von 1851 
und 1852, deren ſolidariſchen Zuſammenhang wir 
wie Bluhme auffaſſen. So lange der Londoner 
Vertrag nicht hinfällig, beſtehen die Motive des 
Executionsbeſchluſſes vom 1. Oetbr. fort. Wir 
ſtellten mit Oeſterreich Anträge auf ſofortige Voll⸗ 
ziehung und werden militairiſche Vorkehrungen treffen 
und dem Landtage wegen Geldmittel eine Vorlage 
machen. 


Rund ſcha u. 
Berlin, 30. November. 

— Ihre Königlichen Hoheiten der Kronprinz und 
die Frau Kronprinzeſſin haben auf Wunſch Ihrer 
Majeſtät der Königin Victoria ihren Aufenthalt am 
engliſchen Hofe verlängert, werden am 14. Dezember 
noch der Gedächtnißfeier des Sterbetages des hoch⸗ 
ſeligen Prinzj⸗Gemahls Albert beiwohnen und darau 
die Rückreiſe nach Berlin' antreten. Späteſtens treffen 
die kronprinzlichen Herrſchaften zur Feier des Weihe 
nachtsfeſtes hier ein. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 1. December. 

— Heute Vormittag wurde die Leiche des Herrn 
Kommerzienrathes Pannen berg auf dem heil. 
Leichnamskirchhofe zur Erde beſtattet. Ein langer 
Zug achtbarer Männer dieſer Stadt aus allen Ständen, 
vornämlich dem größeren Freundeskreiſe angehörig⸗ 
welchem der Entſchlafene ſeit mehr als 40 Jahren ſein 
reiches Wiſſen und ſeine perſönliche Begabung mit 
großer Liebe gewidmet hatte, gaben dem Ehrenmanne 
das Geleite. Ein friſcher Lorbeerkranz aus inniger 
Dankbarkeit für ſeine Verdienſte um dieſen Freundes“ 
kreis zierte den Sarg. Die Zöglinge des Kinder 
und Waiſenhauſes, an welcher Anſtalt der Verſtor— 
bene 30 Jahre hindurch als Vorfleher ſegensreich 
gewirkt, eröffneten den Zug; auch hatten ſich die 


größeren Zöglinge des Spend⸗ und Waiſenhauſes an? 


geſchloſſen. An der Gruft ſprach Herr Paſtor 
Hevelke erhebende Troſtesworte und ſchilderte mit 
warmem Mitgefühle das thatenreiche Leben des Dahin“ 
geſchiedenen, das ihn in weiten Kreiſen unvergeßli 
machen wird. Grabgeſänge und Orgelklang erhöhten 
den Eindruck dieſer ernſten Feier.. 

— Am Sonntage beging der ehemalige Kaufmann 
Zende ſein 50jähriges Bürger⸗Jubiläum und wurde 
der Jubilar durch eine Deputation von Magiſtrats“ 
und Stadtverordneten⸗Mitgliedern beglückwünſcht. 

— [„ Danziger Handwerker⸗Verein.“ 
39 ſte Jahres-⸗Sitzung.] Zunächſt war es der 
Vortrag des Herrn Baumeiſters und Gewerbeſchul⸗ 
lehrers Colve „über Schinkel und feine künſtleriſche 
Thätigkeit.“wodurch die zahlreich Verſammelten einen 
Mann kennen lernten, der in allen feinen Beziehun 
gen als Künſtler, Familienvater, Freund die höch 
Achtung und Liebe genoſſen. Aus dem Vortrage 


ſprach eine warme innige Hingabe an den Kümſtten⸗ 
und an die Kunſt, welche auch jetzt noch in vielen. 


würdigen Schülern Schinkels ihre Vertretung findet 
und die nicht nur in der genialen Auffaſſung und 
Erfindungsgabe, ſondern namentlich in der Wiedergabe 
des griechiſchen Stiles, ohne ihn gerade zu copiren, ihre 
Grundlage fand. Schinkel wurde am 13. März 1781 
zu Neu⸗Ruppin geboren. Seine erſte Bildung erhielt 
er auf dem Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt und ſetzte 
dieſelbe auf dem Berliner Gymnaſium zum grauen 
Kloſter fort. Hierauf widmete er ſich dem Studium 
der Architektur und genoß für dieſen Zweck zunächſt 
den Unterricht auf der Bauakademie, wo er haupt⸗ 
ſächlich unter Gillys Leitung arbeitete. Dann ward 
er Schüler von dem ausgezeichneten Sohne des letz⸗ 


teren und beſchloß ſeine Ausbildung mit einer Reiſe 


nach Italien. Von Italien zurückgekehrt beſchäftigte 
er ſich zunächſt mit Landſchaftsmalerei, und trat 
dann 1810 in ſein eigentliches Fach ein. Von da 
ab führte in Berlin und deſſen Umgegend, ſo wie 
auch in fremden Ländern, die ſchönſten Baudenkmäler 
auf. Zu ſeinen Bauten in Berlin gehören: das 
Schauſpielhaus, die Königswache, die Schloßbrücke, 
mehrere Thore, die Artillerieſchule, das Bildermuſeum, 
die Bauakademie, die Sternwarte, mehrere Kirchen, 
Ergänzungen und Neubauten der Schlöſſer des Königs 
und der Prinzen ꝛc.; in der Umgegend von Berlin 
und den Provinzen, viele Schlöſſer und Landhäuſer, 
Rathhäuſer, Badeanſtalten, Springbrunnen ꝛc. Außer⸗ 
dem lieferte er viele Entwürfe zu Gebäuden und 
plaſtiſchen Werken. Unter den Werken der Hiſtorien⸗ 
malerei, welche er ſchuf, ſind beſonders die Bilder 
hervorzuheben, welche er für die Vorhalle des Mufe- 
ums entwarf. Am 9. October 1841 ſtarb 
Schinkel, tief betrauert von dem ganzen Volke. Er 
war der größte Architekt der ſeit Jahrhunderten ge⸗ 
lebt. Der geehrte Herr Vortragende erfreute ſich 
anhaltender Aufmerkſamkeit und des Beifalls ſeiner 
Zuhörer. Demnach hatten die Mitglieder Gelegenheit, 
(freilich mit mannigfachem Kopfſchütteln !) das in der 
That rieſige Gedächtniß des blinden Paul Chybiorz 
aus Oeſterreich zu bewundern; 60 ſtellige Zahlen in 
kurzer Zeit herſagen, die Cubikwurzel im Kopfe aus⸗ 
ziehen — wer ſollte nicht darüber ſtaunen? Und 
dabei machte machte der beſcheidene Mann aus ſeiner 
Theorie kein Geheimniß oder wer vermöchte ihr zu 


Folgen und jo „en gros“ zu multipliciren? Herr Ch. 
empfing die lauteſten Bravos. Der Fragekaſten ver⸗ 
aulaßte Herrn Dr. Liévin den Grund anzu⸗ 
geben, warum auf der Speicherinſel kein Petroleum 
renne, was in dem häufigen Zerſpringen der Cylin⸗ 
feinen Grund habe; die Billigkeit ſei unbeſtritten; 
ferner bezeichnete Herr Dr. L. den Sitzungs⸗Saal 
zu lüften, (der nicht hoch genug gebaut ſei) ohne daß 
die Fenſter geöffnet würden, für unmöglich. Die ſ. g. 
Ventilations⸗ Frage ſei überhaupt noch ungelöſt, 
im engliſchen Parlaments⸗Gebäude ſeien genug der⸗ 
artige Verſuche gemacht; es knüpfte ſich daran eine 
Beſchreibung der ſ. g. Reſpiratoren (mehrere über 
eimander gelegte Drähte für Bruſt⸗Leidende). Der 
Vorſitzende Herr Dr. Brandt gab den Grund an, 
warum Preußen und Poſen nicht zu den Bundes⸗ 
ſtaaten gehörten und bezeichnete ihn als einen neg a⸗ 
tiven, inſofern Oeſterreich ſonſt mit feinen undeut⸗ 
en Provinzen ein gleiches Verlangen ſtellen würde. 
n Namen Eis bein leitete Herr Dr. B. zwiefach 
ab, einmal davon, daß Eis, wie im franzöſiſchen 
gelce, offenbar die dem Eiſe ähnliche gallerartige 
kaſſe, (zumal fie ja erkaltet ſei)] bedeute; Bein 
ſei oft Knochen dann indem er ſich auf Sanders 
berief, welcher das Wort (im holländiſchen ischbeen) 
uf ein griechisches zurückführte, das ſoviel ats Hüft⸗ 
dein bedeute. Wegen des Holländiſchen entſtand ein 
Zweifel. Die ſchon ſpät vorgerückte Zeit ließ es 
wünſchenswerth ſein, vieles Andere in der nächſten 
General- Verſammlung Montag 7. December vorzu⸗ 
nehmen. Die Vorſtands⸗Wahl ift am 14. Dechr. 
alſo ebenfalls in einer General⸗Verſammlung — Herr 
äcker las einige ſeiner Gedichte unter großer Theil⸗ 
nahme vor, doch gab der Vorſitzende nach eine Er⸗ 
llärung über Schillers Gedicht; „An die Freude“, 
welches Gedicht früher „an die Freiheit“ betitelt war 
Dvas vielen Stellen des Inhaltes angemefjenerfift. 
Erſt nach einem Quartett ſchloß die Sitzung 101 Uhr. 

— Mit dem heutigen Courierzuge iſt Herr Regie⸗ 
rungs⸗ und Schulrath Dr. Wantrup BR a 

— Heute Mittag ift ein Arbeiter auf dem Bahn⸗ 
hofe beim Zuſammenſchieben der Wagen lebens⸗ 
gefährlich gequetſcht werden. 

In Neufahrwaſſer iſt geſtern zwiſchen Schiffs⸗ 
leuten eine große Schlägerei geweſen, bei welcher ein 
Theilnehmer einen Meſſerſtich davontrug. 
S= Einem . aus Bremen, 26. Nov. 
nimmt die „Oſtſee Zeitung“ Folgendes: „Heute 
wurde bekannt, be * 2 og 
(H. H. Meier & Co.) für die preußiſche Regierung 
die zwei in Glasgow für die Conföderirten gebauten, 
von der engliſchen Regierung mit Arreſt belegten 
Widderdampfer für 1 Mill. Thlr. erſtanden ſeien. Dieſe 
Nachricht erregte eine freudige Stimmung, da an 
eine däniſche Blokade, wenn jene zwei Widderdampfer 
die Nordſee beherrſchen, nicht zu denken fein wird. 
Der Ankauf dieſer Schiffe, die jede Verbeſſerung der 
Kriegskunſt aufzuweiſen haben, und faſt das Doppelte 
der Summe zu bauen koſten, für welche ſie von der 
preußiſchen Regierung erworben ſein ſollen, wäre 
ein Glück zu nennen, und auch wohl nur unſerer 
genannten Firma zu verdanken, welche, wie es heißt, 
ſich dieſe beiden Schiffe hat anſtellen laſſen und ſie 
dann der preußiſchen Regierung offerirt hat.“ 

— In Kriefkohl, einem Dorfe des Danziger 
Werders, iſt das Gehöft des Hofbeſitzers Phil ip ſen 
abgebranny. 

— Vor einiger Zeit verkauften einige wohlhabende 


Bauern in den Kreiſen Pr. Stargardt und Berent f b 


ihre Beſitzungen, um ihr Glück in den weiland 
„Vereinigten“ Staaten Nordamerikas zu ſuchen. Wie 
ſie es gefunden, das lehrte der bejammernswerthe 


Zuſtand, in welchem ein Theil der Ausgewanderten | S 


dieſer Tage wieder in Pelplin eintraf. Nicht nur, 
daß ſie ihr Geld verloren haben, auch das Elend in 
der mannigfachſten Geſtalt haben ſie in ſo bitterer 
Weiſe koſten müſſen, daß ſie es vorzogen, als arme 
Leute in ihr Vaterland zurückzukehren. Wenigſtens 
wird dies traurige Beiſpiel in jenem Kreiſe ein 
wirkſames Mittel gegen das immer noch graſſirende 
nswanderungs fieber fein. 
horn, 26. Nov. Ein wichtiger, nicht blos für 
unſeren Platz wichtiger Akt findet am nächſten Montag 
(den 30. d.) ſtatt. Die neue Pfahlbrücke wird an 
dieſem Tage dem öffentlichen Verkehr übergeben werden. 
eitens der Commune wird dieſes lang herbeigeſehnte 
reigniß nicht gefeiert werden, dagegen ſollen nach 
eſchluß der beiden ſtädtiſchen Behörden 150 Thlr. 
u gedachten Tage zu Prämien und einem Richt⸗ 
lchmauſe für die an der Brücke beſchäftigten Zimmer⸗ 
selbe und Arbeiter verwandt werden. Die Brücke 
elbſt iſt ein ſolides und immerhin impoſantes Bau⸗ 


ert, wenngleich mit der Dirſchaner Brücke nicht in 
Vergleich zu ftellen, a 


Stadt⸗ Theater. 


Der geſtrige Abend brachte den Opernfreunden 
eine im Allgemeinen gelungene Aufführung von Boiel⸗ 
dieu's reizender Oper „Die weiße Dame.“ Mag 
man die liebliche Muſik der an Handlung ſo ſpärlich 
bedachten Oper auch oft genug gehört haben, man 
wird ſie ſtets gern wieder hören und in der treffli⸗ 
chen muſikaliſchen Bearbeitung Entſchädigung finden 
für den fühlbaren Mangel an dramatiſcher Ausſtattung. 
Boieldieu ſchrieb zu einer Zeit, wo die claſſiſch⸗mu⸗ 
ſikaliſche Bearbeitung der Oper Hauptſache war welche 
das allerdings effectvolle dramatiſche Flitterwerk, mit 
denen die ſpätern Opern in ſo reichlichem Maße ver⸗ 
ſehen find in den Hintergrund ftellte. Der wahre 
Muſikfreund wird Letzteres aber ſtets gern vermiſſen, 
wenn nur der Hauptſache iu genügender Weiſe ent- 
ſprochen iſt. Daß dem aber ſo ſei, dafür ſpricht der 
Umſtand, daß „die weiße Dame“ ſich immer noch 
auf dem Repertoire der meiſten Bühnen mit gutem 
Erfolge behauptet. Herr L. Fiſcher ſang den 
„George Brown“ mit Wärme und gutem Verſtänd⸗ 
niß und beſonders im zweiten und dritten Acte mit 
beſtem Erfolge, während ſeine Leiſtung im erſten 
Acte nicht ſo recht zünden wollte. Fräul. Hülgerth 
wußte als „Anna“, wie in jeder von ihr geſungenen 
Partie, ſich beifällige Aufnahme ihrer Leiſtung zu 
ſichern; ebenfo war die „Jenny“ des Frl. Hof⸗ 
richter eine in geſanglicher wie dramatiſcher Hinſicht 
geſchmackvolle Leiſtung. Hr. E. Fiſcher „Gaveſton“, 
jo wie Hr. Hir ſch „Dickſon“ erwarben ſich ver⸗ 
diente Anerkennung. In Frau Woiſch hatte die 
Oper eine Anleihe beim Schauſpiel gemacht und ver⸗ 
dient die ſorgſame Durchführung der Partie der 
„Margaretge“ ſeitens dieſer Dame unſere Aner⸗ 
kennung. „Mac- Irton“ war durch Hru. Eichber⸗ 
ger gut vertreten und der komiſche „Gabriel“ wurde 
von Hrn Ely ſehr gut gegeben. nr 


Gerichtszeitung. 


Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Betrug.] Zu Sagorcz ſtarb am 22. Fe⸗ 
bruar im vorigen Jahre die Frau des Lehrers 
Dennert. Außer ihrem Manne hinterließ ſie zwei 
Kinder, welche ſie bereits vor der Verheirathung mit 
Dennert gehabt. Beide Kinder leben hier in Dan⸗ 
zig und find der Schneider Henfel, ein Mann von 
50 Jahren und die verehelichte Roſendorff, eine 
Frau von 46 Jahren. An beide Kinder richtete 
Dennert die Bitte, ihm für die Beerdigungskoſten 
eine Beihülfe zu gewähren, indem er ihnen ſeine 
bittere Noth klagte und ſagte, daß er auch gar zu 
arm ſei. Henſel konnte, weil er ſich ſelber in einer 
ſehr traurigen Lage befand, dieſe Bitte nicht erfüllen. 
Einige Zeit nach der Beerdigung reiſte der Schwie⸗ 
gerfohn Dennert's, Roſendorff, welcher hier als 
Weichenſteller eine Anſtellung hat, nach Sagorez, um 
den alten Maun in ſeinem Elend zu tröſten und ihm 
eine kleine Beihilfe zu bringen. Als Roſendorff nun 
hier mit feinem Schwiegervater über die Familienver⸗ 
haltniſſe dies und jenes ſprach, öffnete dieſer einen 
Kaſten, der voller Geld lag, und zwar befanden ſich 
in demſelben 400 blanke Zweithalerſtücke, überdies 
noch in einer Rolle 100 Thalerſtücke und in einer 
andern 124 Thalerſtücke. Bei dieſer Enthüllung des 
Reichthums erklärte der alte Mann, daß er einen 
Theil deſſelben in die Königliche Bank zu Danzig 
ringen wolle, wenn das Geld in derſelben ſicher 
aufgehoben ſei. Der Schwiegerſohn entgegnete, daß 
das Geld nirgend ſicherer niederzulegen ſei. Einige 
Zeit hierauf kam Dennert, nachdem er bereits zu 
agorcz von feinem Gelde 100 Thlr. verliehen hatte, 
nach Danzig, brachte 500 Thlr. in die Königl. Bank 
und 250 Thlr. übergab er ſeiner Stieſtochter, 
worüber ihm deren Ehemann Rofendorff ein Schrift⸗ 
ſtück des Inhalts ausfertigen mußte, daß er ihr dies 
Geld geſchenkt hätte. In einem andern Schriftſtücke, 
welches ſich Dennert von ſeinen Schwiegerkindern 
ausſtellen ließ, erklärten dieſe, daß ſie der Erban⸗ 
ſprüche an die verſtorbene Mutter entſagten. Wahr⸗ 
ſcheinlich hatte Dennert die Abſicht, bei ſeiner Toch⸗ 
ter fortan zu wohnen, und in dieſem Falle durfte ja 
auch wohl dieſelbe die Hoffnung haben, ſpäter einmal 
ſein übriges Geld zu bekommen. Die Hoffnungen 
und Abſichten, welche auf beiden Seiten Platz gegrif⸗ 
fen, wurden jedoch bald vereitelt, indem ſich der alte 
Mann mit einer 45 Jahre alten Wittwe verheirathete. 
— Dieſer Schritt erregte bei der Tochter und dem 
Schwiegerſohn eine große Entrüſtung, in Folge deſ⸗ 
ſen ſie dem Schneider Henſel die Entdeckung mach⸗ 
ten, daß ihr Stiefvater Dennert noch ein hübſches 
Vermögen beſitze, welches er durch die Verheirathung 
ſeinen Kindern entziehe. Henſel reichte nun bei dem 


Gericht die Denunciation ein, daß Dennert bei dem 
Tode ſeiner Frau, mit welcher er in Gütergemein⸗ 
ſchaft gelebt, deren Vermögen verheimlicht und ſo die 
Kinder um die Erbſchaft betrogen habe. Obwohl er 
einige Male mit ſeiner Denunciation abgewieſen 
wurde, ſo wiederholte er ſie doch mehrere Male und 
zwar mit neuen Beweismitteln, ſo daß er zuletzt ſein 
Ziel erreichte. Geſtern befand ſich der Lehrer Den- 
nert, welcher gegenwärtig als Emeritus in einer hie⸗ 
ſigen Vorſtadt lebt, unter der Anklage des Betruges 
vor den Schranken des Criminal = Gerichts. Der 
Angeklagte, ein Mann von 69 Jahren, macht noch 
einen ziemlich rüſtigen Eindruck, nur iſt er ſehr 
ſchwerhörig; er war deßhalb auch in Begleitung ſei⸗ 
ner Frau erſchienen, welche bei der Verhandlung ver⸗ 
mittelnd mitwirkte, indem ſie die an ihn gerichteten 
Fragen ihm in's Ohr ſchrie. Bei Beantwortung der 
an ihn gerichteten Generalfragen erklärte er, noch 
nie in ſeinem Leben beſtraft zu ſein. 15 Jahre ſei 
er Soldat und 35 Jahre Lehrer geweſen; er beſitze 
die Kriegsdenkmünze aus den Jahren 1813, 14 u. 15 
und die Dienſtauszeichnung für ſeine in 50 Jahren 
dem Vaterlande als Soldat und Lehrer geleiſteten 
Dienſte. — Er habe noch keinen Menſchen betrogen 
und wolle auch keinen betrügen. Mit ſeiner ver⸗ 
ſtorbenen Frau habe er ſtets in den ärmlichſten Ver⸗ 
hältniſſen gelebt, weil das Einkommen, welches er als 
Lehrer gehabt, ſehr kärglich geweſen. Dazu habe 
ſie viel gekränkelt. Alle kleinen Erſparniſſe ſeien für 
Medicin weggegangen. Als ſie geſtorben, habe er fie 
nicht einmal aus eigenen Mittelu unter die Erde 
bringen können. Indeſſen ſei es richtig, daß er nach 
ihrem Tode im Beſitz einer Summe von 1000 
Thlrn. geweſen. Dieſe habe er aber erſt nach ihrem 
Begräbuiß geſchenkt bekommen und zwar von einem 
Freunde, mit dem er zuſammen den Feldzug mitge⸗ 
macht und dem er in einer Schlacht das Leben ge⸗ 
rettet habe. Dieſer Freund habe ſpäter im König⸗ 
reich Polen ein Landgut beſeſſen und ſei ein wohl⸗ 
habender Mann geworden. Derſelbe habe einen 
ſehr reichen Bruder in Amerika, und von dieſem ſei 
er aufgefordert, ſein Gut in Polen zu verkaufen und 
nach Amerika zu kommen, um mit ihm zuſammen 
den Reſt der Tage zu verleben. Dieſer Freund habe 
ihn, ſeinen Lebensretter, vor ſeinem Scheiden aus 
Europa noch einmal ſehen wollen und ſei deßhalb 
nach Sagorcz gekommen. Als derſelbe ſeine, des 
Angeklagten, Noth geſehen, habe er ihm ſogleich 
1000 Thlr. geſchenkt und geſagt, mit dieſem Gelde 
ſolle er ſeinen Lebensabend erheitern. — Nach dieſer 
Auslaſſung des Angeklagten begann die Zeugenver⸗ 
nehmung. Zuerſt wurde der Schulze Czeppa aus 
Sagorcz als Zeuge vernommen, um über die frühe⸗ 
ren Vermögensverhältniſſe des Angekl. ein Urtheil 
abzugeben. Die Ausſage des Zeugen lautete dahin, 
daß ſeines Wiſſens der Lehrer Dennert mit ſeiner 
Frau ſtets in ſehr kümmerlichen Verhältniſſen gelebt. 
Derſelbe habe auch ſtets über ſeine Noth ſehr geklagt. 
Daß er ſich mit ſeiner Frau ein Vermögen von 
1000 Thlrn. erſpart, ſei wohl ſchon aus dem Grunde 
nicht gut möglich, weil ſein baares jährliches Gehalt 
nur 60 Thlr. betragen. — Es wurde ferner ein 
vieljähriger Bekannter und Kriegskamerad des Ange⸗ 
klagten, der penſtonirte Polizei Commiſſarius Herr 
Radtke, ein rüſtiger Greis mit dem eiſern Kreuz, 
der Kriegsdenkmünze von 1813, 14 u. 15 und einer 
andern Medaille auf der Bruſt, als Zeuge in Bezug 
auf deſſen Vermögensverhältniſſe vernommen. Der⸗ 
ſelbe ſagte aus, daß er ihn ſeit dem Jahre 1809 
kenne, aber in keiner Weiſe bemerkt habe, daß er 
Vermögen beſeſſen. Hieranf erfolgte die Verneh⸗ 
mung der verehelichten Roſendorf. Dieſe behauptete, 
daß die 1000 Thlr., welche ihr Stiefvater zum 
Borſchein gebracht, zum Theil von ihm und ihrer 
Mutter im Laufe der Zeit erſpart ſeien, zum Theil 
von dem Vermögen herrührten, welches ihm ihre 
Mutter bei der Verheirathung zugebracht. Daß dieſe 
vor der Verheirathung mit Dennert Geld gehabt, 
gehe ſchon daraus hervor, daß ſie ihn, der früher 
Unteroffizier geweſen, auf dem Seminar zu Grau- 
denz 2 Jahre lang erhalten um ihn zum Lehrer aus⸗ 
bilden zu laſſen. Der letzten Behauptung trat der 
Vertheidiger des Angekl., Hr. Juſtiz- Rath Poſch⸗ 
mann, entgegen, indem er ein Schriftſtück producirte, 
dem zufolge ſich Dennert hier in Danzig zum Leh⸗ 
reramt vorbereitet und im Jahre 1825 zu Jenkau 
fein Lehrereramen gemacht hat. Der Ehemann der 
Roſendorff behauptete in ſeiner Zeugenausſage, daß 
er 14 Tage nach der Beerdigung ſeiner Schwieger⸗ 
mutter in Sagorcz geweſen, wo ihm der Angeklagte 
die baare Summe von 1024 Thlrn. in einem Kaſten 
gezeigt. Da der nach Amerika gereiſte Freund aber 
erſt im April in Sagorcz geweſen ſein ſollte, ſo könne 
das von ihm, dem Zeugen, geſehene Geld nicht von dieſem 


Freunde hergerührt habe. Der Herr Vertheidiger 
entgegnete, daß der mildthätige Freund nach einer 
früheren Ausſage des Angeklagten ihn bereits im 
April zu Sagorcz beſucht habe und daß unter dieſen 
Umſtänden das wohl möglich ſei, was der Zeuge 
als etwas Unmögliches darſtellen wolle. — Der zu⸗ 
letzt vernommene Zeuge war der Schneider Henſel, 
ein unehelicher Sohn der verſtorbenen Frau des 
Angeklagten. Wie aus feinen Perſonal⸗Acten bekannt 
wurde, und er ſelber zugeſtand, hat er in der erſten 
Hälfte des vorigen Jahres wegen Kuppelei eine 
6 monatliche Gefängnißſtrafe abgebüßt, iſt aber gegen⸗ 
wärtig wieder im Beſitz der bürgerlichen Ehren. 
Seine Ausſage gab er in einer etwas wehmüthigen 
Stimmung ab. Als er, ſagte derſelbe, im Gefängniß 
gegeſſen, habe er den Brief von ſeinem Stiefvater 
mit der Todesanzeige und der Bitte um Unterſtützung 
zur Beerdigung erhalten; es habe ihn ſehr geſchmerzt, 
daß er gefangen und außer Stande geweſen, mit 
einer Hülfe beizutreten; doch er habe ſich umſonſt 
gegrämt; denn der Alte habe ja Geld genug gehabt. 
An demſelben Tage, an welchem er aus dem Ge⸗ 
fängniß gekommen, es ſei den 10. Juli geweſen: da 
habe ihm derſelbe ein Schriftſtück gezeigt, nach wel⸗ 
chem ſeine Schweſter auf ihre Erbſchaft verzichtet. 
Nun habe er ſich aber ſogleich gefagt, daß doch etwas 
zu erben vorhanden geweſen und er habe ſich nicht 
getäuſcht. Der Herr Staatsanwalt hielt nach der 


Beweisaufnahme die Anklage in ihrer ganzen Schärfe 


aufrecht. Durch die Ausſage des Zeugen Roſendorf, 
ſagte er, ſei erwieſen, daß der Angeklagte 14 Tage 
nach dem Begräbniß ſeiner verſtorbenen Frau 1024 

haler in einem Kaſten gehabt. Die Angabe, daß 
dies Geld ein Geſchenk von einem jetzt in Amerika 
lebenden Freunde ſei, könne nur als ein bloßes 
Hirngeſpinnſt gelten. Da der Angekl. mit feiner 
verſtorbenen Frau in Gütergemeinſchaft gelebt, ſo ſei 


er verpflichtet geweſen, an deren Kinder den auf ſie Soh 


fallenden Theil des Nachlaſſes heraus zu geben. 
Dieſer Verpflichtung habe er ſich durch die Vorbrin⸗ 
gung falſcher Thatſachen in gewinnſüchtiger Abſicht 
zu entheben geſucht. Seine ganze Handlung erſcheine 
nach allen Criterien als Betrug. Mildernde Um⸗ 
ſtände ſeien nicht anzunehmen, und eine Gefängniß⸗ 
ſtrafe von 6 Monaten nebſt einer Geldbuße von 
300 Thlrn. und Unterſagung der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte auf die Dauer eines Jahres würden ange- 
meſſen erſcheinen. — Der Herr Vertheidiger bean- 
tragte dagegen die Freiſprechung, indem die Zeugen⸗ 
ausſagen der Kinder des Angekl. doch mit Vorſicht 
aufzunehmen ſeien. Ueberdies ſei durch die Aus⸗ 
ſage Roſendorfs auch gar nicht erwieſen, daß die 
baare Summe von 1024 Thlru., welche derſelbe 
14 Tage nach dem Begräbniß bei dem Angeklagten 
geſehen, nicht von dem Geſchenk des Freundes in 
Amerika herrühren könnten. Da nach Dennerts 
früheren Angaben dieſer ihn im März beſucht habe, 
ſo könne dies doch in den erſten Tagen des März⸗ 
monats möglich geweſen ſein, und in dieſem Falle 
würde durchaus kein Widerſpruch beſtehen. — Von 
den beiden Zeugen Herrn Radtke und Czeppa ſei 
verſichert, daß trotz ihrer langen Bekanntſchaft mit 
dem Angeklagten ihnen derſelbe nie geſagt, daß er 
Vermögen beſitze, daß er ihnen vielmehr ſtets ſeine 
ärmliche Lage geklagt. Es ſei undenkbar, daß Jemand 
ſeine Freunde in dem Laufe vieler Jahre ſo täuſchen 
könne. — Der hohe Gerichtshof verurtheilte den 
Angeklagten dem Antrage des Herrn Staatsanwalt 
gemäß zu einer Gefängnißſtrafe von 6 Monaten 
nebſt einer Geldbuße von 300 Thlen. und zum 
Ehrenverluſt auf die Dauer eines Jahres. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


30 4 344,11 2,6 |SW. mäßig, bew. Himmel. 
i 8 342,99 05 S. do. do. 
12 342,67 0,4 [S. do. do. 


Börfen-Verkänfe ju Danzig am 1. December. 


Weizen, 100 Laſt, 133. 34pfd. fl. 440; 132.33, 
134pf. fl. 435; 138pfd. fl. 430; 13 1pfdb. fl. 390; 405, 
425, 130pfd. fl. 395; 129pfd. fl. 420; 134pfd. Sommer⸗ 
roth fl. 410, Alles pr. 85pfd. 

Roggen, 124. 25pfd. fl. 228; 128 pfd. fl. 234 pr. 81 8pfd. 

Gerſte, 110pfd. fl. 204 pr. 73pfd. 

Weiße Erbſen, fl. 246. 


Bahnpreiſe zu Danſig am 1. December. 


Weizen 125 —13 1 pfd. bunt 59—66 Sgr. 

127 —134pfd. hellbunt 63—75 Sgr. 
Roggen 123—129pfd. 37— 39 Sgr. pr. 125pfd. 
Ervſen weiße Koch- 43—43 Sgr. 

do. Futter- 40-42 Sgr. 
Gerſte kleine 106 —112pfd. 32—36 Sgr. 
große 112—120pfd. 35 —40 Sgr. 
Hafer 68 —80pfd. 20—25 Sgr. 
Spiritus 13 Thlr. 


Angekommene Fremde. 
Engliſchen Hauſe: 
Ober⸗Poſt⸗ 2 n. Fam. a. Arnsberg. 
Kaiſerl. Franzöſtſcher General Conſul Graf Meſan aus 
Danzig. Die Kaufl. v. Rechenberg, Hirſchfeldt und 


Zur Erwürmung der Füße 
durch Elektricitit. 

Eine Anwendung derſelben, die bei dem ſo verbreiteten 

Leiden „an kalten Füßen“ gewiß in allen Kreiſen 


Prochownick a. Berlin u. Eichrodt a. Pforzheim. 
Hotel de Berlin 
willkommen ſein wird, hat mich veranlaßt, meinen 
rühmlichſt bekannten elektro magnetiſchen Heilkiſſen 


Kaufm. Kunze a. Breslau. Fabrikant Pfannſchmidt 
a. Aſchersleben. Wat 
7 alter's Hotel: ; ; Bali 
Die Rittergutsbeſ. Baron v. Puttkammer a. Görlitz ; eine geeignetere, möglichſt bequeme Form 


u Bo, del ene ne See in Geſtalt von Fuß bänken 
| und Schuhen 


mann a. Halle a. S. Aſſecuranz⸗Inſpector Teſchner a. 
Leipzig. Domainenpächter Scheunemann a. Dünnow. 
Dr. med. Lederer, Pfarrer Rintz u. Marienburg. Kfm. z BE a 1 
Preuß a. Dirſchau. Landw. Frankenstein a. Wieſe. Kauft. | zu geben. Dieſelben vereinigen Einfachheit mit großer 
Darius a. Dresden u. Landsberger a. Berlin. Oekonomie -] Kraftentwicklung und bieten ein vortreffliches Mittel 
Juſpector Smaniewski a. Lautenburg. Frau Kaufm. dem Körper angenehm erregte Bluteirculation zu er’ 
Spinn n. Frl. Tochter a. Berlin. halten. Kurze Zeit genügt, die Füße und den ganzen 
Hotel zum KAranpringen: Körper durch elektriſche Strö armen und 
Aſſiſtenzarzt Dr. Müller a. Danzig. Die Kaufleute per vurch Nr ur 
Wichert a. Kölln u. Bendziullt a. Paris. Holzhändler] dem Blute die Thätigkeit zu geben, welche z 
Joachimſohn a. Samter u. Czamanski a. Wioclawek. Beſeitigung gedachten Leidens erforderlich iſt. 
Hotel d'Gliva: Bänke und Schuhe ſind mit dem Namen ber 
Erfinderin geſtempelt und koſten: Bänke 2 Thlr. 
pro Stück, Herrenfhuhe 2 Thlr. und Damenſchuht 
1 Thlr. 20 Sgr. pro Paar. In Danzig allein echt zu 
haben bei L. G. Homann. Jopengaſſe 19. 


Amtmann Kammer a. Ziskow. Die Kaufl. Neu- 
Betty Behrens. 


mann a. Berlin und Neumann a. Bromberg. Rentier 
Simohn a. Cöslin. 

Mit Beginn des nächſten Jahres erſcheint in 
Hamburg eine neue Zeitſchrift unter dem Titel: 


Hansa, 
Für Deutſches Seeweſen. 
Alle 14 Tage eine No., der Pränumerations betraß 
beträgt pro Quartal 22 Sgr. 6 Pf. 77 
Die unterzeichnete Buchhandlung empfiehlt ſich 
zur Beſorgung und bittet um geneigte Aufträge. 


L. G. Homann in Danzig; 
Kunſt⸗ und Buchhandlung, Jopengaſſe 19. 


Von frischen Kieler Sprotten 


erhielt neue Sendung u. empfiehlt ausgezeichn 
schön pro Pfund 12 Sgr. 2 


F. A. Durand: 


E wird für einen herrſchafllichen Haushalt auf 
dem Lande ein gewandter Diener in 
geſetzten Jahren — auch verheirathet, entweder gleich 
oder zum 1. Januar k. 9. geſucht — der ſich über 
ſeine Befähigung und moraliſchen Lebenswande 
genügend ausweiſen kann. Offerten mit Angabe 

letzten Dienſtes nimmt die Expedition dieſes Bla 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Mittwoch, den 2. December. (3. Abonnement No. 12.) 


Der Barbier von Sevilla. Komiſche Oper in 
3 Akten von Roſſini. 


Donnerſtag, den 3. Deebr. (Abonnement! suspendu.) 
Beuefiz für Frau Woiſch. Mutter und 
Sohn. Schauſpiel in 5 Akten von Ch. Birch⸗ 
Pfeiffer. Hierauf: Der Kurmärker und die 
Picarde. Genrebild in 1 Akt von L. Schneider. 


Drais, den 3. December kommt im Stadt⸗ 
Theater zum Benefiz für Frau Woi ſch das 
Birch⸗Pfeiffer'ſche Schaufpiel: „Mutter und 
n“, dem noch: „Der Kurmärker 
die Picarde“ zugegeben, zur Aufführung. Die 
Auswahl dieſer Stücke, von denen beſonders das 
erſtere unter den Birch-Pfeiffer'ſchen Schauſpielen 
mit den erſten Rang einnimmt, laſſen uns einen 
recht genußreichen Abend erwarten, und ſomit 
wünſchen wir denn, auch im Intereſſe der ſo 
beliebten Benefiziantin, ein recht volles Haus an 
dieſem Abend. 


Wiener Kaffee ⸗Haus. et: 
Heute Abend Culmbacher, Waldſchlößſchen 
und Grätzer⸗Lager⸗ Bier. 
Alexander Schneider, 
Wollwebergaſſe 1. 


Ein Logis, beſtehend aus 2 Stuben, Küche und 


Zubehör, wird 100 mut ne von | unter No. 1. L. an. 
ſehr ruhigen Bewohnern zu Oſtern k. J. geſucht. 
Näheres Petri⸗Kirchhof Nr. 4. Aechte 


Teltower Dauer- Rübchen 
erhielt und empfiehlt 


. 1. Durand. 
Ein junges anſtändiges Mädchen, 


in allen weiblichen Handarbeiten gründlich bewanderl, 
ſucht eine Stelle als Geſellſchafterin, oder Stütz 

der Hausfrau ꝛc. 0 
Gef. Offerten werden sub Litt. L. L. in bel 
Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


Neufchateller Käse, 


erhielt und empfiehlt 5 
F. A. Durand. 


2 Flügel ⸗Fortepiano's, 6½ Octav, gut 
erhalten, find Langgaſſe 35) billig zu verkaufen. 


DEE 
Restitutions - Fluide 


von 
Herren Gebr. Engel in Wrietzen a. O., 
anerkannt beſtes Mittel bei Lahmheiten der Pferde 
und Rinder, welche in Rheumatismus, Verrenkung, 
Verſtauchung, übermäßiger Dehnung der Gelenk⸗ 
Bänder, kurz in Lauf oder Zug ihre Urſache finden, 
empfiehlt die Hauptniederlage für Danzig 


Alfred Schröter, Langenmarkt 18. 
FEC ˙ AAA 
Verpachtung. FU 
Mehrere Wirthſchaften mit 1½ bis 2 Hufen 
Acker⸗ und Wieſenland nebſt Gebäuden ſollen vom 


Frühjahre ab auf mehrere Jahre verpachtet werden. 
Pachtluſtige können ſich melden bei 


Arnold in Oſterwick. 


Ibum, theils aus Anſichten des Interieurs der Marienkirche, theils aus Darſtellungen hero 
ragender Kunſtgegenſtände in derſelben beſtebend, (12 Blatt; darunter das berühmte Krucifig, pie 
aſtronomiſche Uhr, der geöffnete n fowie das Mittelſchiff mit der großen Orgel ung 
der Taufkapelle) ne a welches ſich zu Weihnachtsgeſchenken empfiehlt und an den eke 
enannten Orten vörräthig it. Preis des ganzen Albums: 8 Thlr.; eines Heftes, (4 Blatt) nach bellebig 
uswahl: 4 Thlr.; einzelner Exemplare pro Stück 1 Thlr. t 
Der vorgerückten Jahreszeit wegen finden die phetozraphiſchen Portraits Aufnahmen in meinen 
Atelier nur von 10 — 2 Uhr ſtatt. G. F. Busse. 


Kronpr. Hof Photograph. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Ebwin Groening in Danzig. 


